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99 GESUCHT
PER SOFORT..."

Über zeitgemäße Hausdienstprobleme

Von H. Mützenberg
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Fräulein H. Mützenberg leitet das Sekretariat

der schweizerischen Arbeitsgemeinschaft
für den Hausdienst. Wir haben sie über ihre
Ansichten über aktuelle Hausdienstprobleme
befragt. Der folgende Aufsatz enthält die Ergebnisse

dieser Besprechung. Er zeigt, welche Wege
zu begehen sind, um sich den neuen Verhältnissen

anzupassen.

« Sehr geehrte F/-au!

II ir suchen seit langem ein braves,
junges Mädchen als Hilfe der Köchin und
für die Instandhaltung der Hausiväsche.
Unsere Familie besteht aus drei Personen,
einer alten Dame von über SO Jahren,
und. Sohn und Tochter, ebenfalls schon
älter. Köchin, Zimmermädchen und
Gärtner-Chauffeur vorhanden. Auch ein Mädchen

vom Lande würde für diese Stelle
passen. Bitte, raten Sie mir, was ich tun
kann, um eine für uns passende Hilfe
zu finden.

Mit vorzüglicher Hochachtung
N. N. »

Stellenvermittlung ist zwar nicht
meine Aufgabe, doch versuche ich auf
jeden Fall einen Ausweg aus den
Schwierigkeiten zu zeigen. Dieser sieht aber oft
anders aus, als ihn die Fragestellerin
wünscht.

An Frau N. N. schrieb ich ein
höfliches Brieflein, ungefähr folgenden
Inhaltes :

«Wegen der gegenwärtigen Lage des

Arbeitsmarktes darf eine Familie von
drei Personen nicht vier Hausangestellte

beanspruchen. Fast auf allen Arbeitsgebieten
herrscht Mangel an weiblichen

Arbeitskräften, ganz besonders aber im
Hausdienst und in der Landwirtschaft.

Manche Mutter einer großen
Familie findet keine Gehilfin, manche
Bäuerin ist bis zum äußersten
angestrengt. Um der Bäuerin nach Möglichkeit

die nötige Hille zu sichern, wird
durch bundesrätliche Verfügung die
Einstellung von Landmädchen in städtischen
Dienst nicht gestattet. Mein Ratschlag
geht deshalb dahin: Vereinfachung (oder
in diesem Fall Entkomplizierung) der

Haushaltführung; Einstellung von
Stundenhilfen, von Taglöhnerinnen für Wäsche
und Flickarbeit oder Ausgehen der
Näharbeit. »

Ist die Ratsuchende aber eine Mutter
von kleinen Kindern oder eine mit Arbeit
überlastete Bäuerin, so schlage ich ihr
vor, die offene Stelle heim Arbeitsamt
und bei den gemeinnützigen Stellen-
vermittlungsbureaux anzumelden, gleich
zeitig aber auch durch ein Inserat eine

geeignete Angestellte zu suchen unter
Nennung des vollen Namens, der

Telephonnummer und ausführlicher Angabe
der Pflichten und Rechte.

Die Reaktion auf meine Ratschläge
ist sehr verschieden. Das eine Mal werden
sie mit einem freundlichen Dank
entgegengenommen: An dies und jenes habe

man tatsächlich noch nicht gedacht. Ein
andermal bekomme ich eine frostige
Antwort: «Das haben wir alles längst
probiert. Es nützt einfach nichts. Es ist mit
den Hausangestellten nicht mehr wie früher.

Ja, wenn, man noch die deutschen
Mädchen hätte, das war etwas anderes als

die Schweizermädchen, die einfach nicht
dienen, sondern Bureaulistin und Verkäuferin,

Schneiderin und Serviertochter werden

wollen. »

Solche Bemerkungen sind nicht
selten. Sie beweisen, daß manche Frauen

zuwenig daran denken, welche Folgen die

Überfremdung für unser Land hatte.
Außerdem fehlt häufig die Einsicht in
die Lage des Arheitsmarktes.
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Von 1^. ^VllàenkerA
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i'euN'N II. tXIützenöerg leinn àas èeN-..
turiat der selnvsi/eriselisir sVrdeitsgeineiaseôast
ill 6 oo I ta o v! oonî, vv i j' loi î)c>o sis illzer ilrre
etasielNen riser alNaetle Ilarislienstprnsleore I>e-

fragt. I )rr felgeacle ^.rrfsat?, erNliält i! io lirges-
oisse ctieser ttes^reclrriirg. !,r 7rog>. wetelrs tVo2>
701. t)eerloo> sin<!. ion sietr rien IN lo!i VolNilil
nissen an?.njzassen.

« 5eâr gec/rr/o ^>au/
// /r .r«c'/io/i .«ttê /»ng«,n c//t ö»-«i.'«.'»'.

/n,?gr's il/àt/c/?e/t a/x /////e r/s/' /roc/tin u./n/

/sir r/ic /nssanr//n//snng rser //aus« àsc/no
Dn.ssr« öeste/rt «!» r/r<?s Dsrxo/n/?,
«suer a/sen Drnne non siàs/' à't? /a/îro/g.
nnr/ 8o/t?r nnrs ?'oo/rter, eösn/a//.s so/?on

à/sêr. /loo/tsn, /DnîMS? nnn/o/îsn unes <?àrs'

N6r'Dàon//eur oor^s/lrisn. ^uo/r sin /I/o-D
c/ion vorn Danr/e tvn/v/e /u> csseF? 8'se//,t

/vnxssn. Lssso, rassn 8io 7?nr, na.; so/t snn
/snnn, I/??! osns /sir ?N?V' /inssonr/o //?//«
rn /snolen.

à/ss ?annsigssc/?o,^ //oo/nn/tsn/tg
.V, -V, >-

8tsllsnvsi'nrittlung ist /.war niclrt
nrsins àilgalro, àoclr vsrsuclrs iclr aul
isàsn Dali einen Ausweg aus àsn 8cDwie^
riglesitsn ?.u zeigen. Dieser sielrt aDsr olt
anàers aus, aïs ilrn àis Dragsstsllsrin
wünsclrt.

iVn Drau 1^. Dl. scDrislr ieD sin DöD
liclres Drisllsin, ungelàDr lolgsnàsn In-
Iraltes:

«^Vsgsn àsr gegenwärtigen Dags àss

s^rDeitsinarDtes àarl eins Dainilis von
clrsi ?srsonsn nicliî vier HansanAssisIIis

Iisansp^nclasn. I''ast aus alisn ^VrizsitSAsizis-
ten Iisinsât planste! an veilzliciasn
izsitsltiäilsn, l^an/ izesonciers aiisr iin
Ilansciienst unà in >Iee I.ainivvirtsclaaste

iVIanclnZ iVIntter einer Arolien ?a-
inilis sinâet leeine Lieiiilsin, inaneiie
Länsrin ist dis ^uni äuöonstvn a-n>;e

strenst. I5in àer Länerin uaclt ^-îiiZIicl»-
seit àis nötige Hüls /u sieüsrn, ^>virà

àurà dunàssnàtiicste Vsrsugung àis Iain-
stsüung von I^anàinâàolasn in stâàtisclivn
Dienst niclat gsstattet. Msin katssülag
gsüt àeslaald àalain: Vereinsasiiung (nàer
in àiesem Dali D,lil!nnnpli?.isrung) àsr
lüanslaaltkülarung; DinstsUung von 8tun-
àsnliûssin von ü'agiöünei'innen snr^Vöselis
unà Dliàarizsit oàer /Vusgsàen àer i^äü-
aröeit. »

Ist àie Datsuàìniàe aiisr sins Ivlutter
von lelsinsn Ivinàsrn oàer sins rnit tVràeit
üizsriastets Läuerin, so solüags ielr üar

vor, àis aliens 8tsüe öeirn ^rösitsarnt
unà àei àen geineinnütxigsn 8tsüsn^
vsriniltlungsizureaux anxunnààsn, gleiili
zeitig aösr ansir àureii ein Inserat eine

geeignete Angestellte zu sucüsn unter
Nennung àss vollen D'amens, àsr 'I'sle-

püonnunriner unà auslülirliclrsr zVngalie

àer üllielrtsn unà Dsclite^

Dis Ilsaletion aul insine llatselüägs
ist sslir verselnsàsNê Das eins IVlal xvsràen

sis rnit einsnr Irsunàlislrsn Danle ent^

gsgengenoininsn: rVn àiss unà jsnss lralze

nran tatsäclrlielr noclr nielrt gsàaclrt. Din
anàsrnral lzeieoinrne ià sine Irostige àrt^
xvorln «Das lralssn vnr alles langst pro-
Inerte Ds nüt/t einlaclr niclits^ las ist rnit
àsn Dausangestelltsn niclrt nrslrr xvie Irin
lier. la, xvsnn rnan noelr àie àsutsàsn
IVlâàoDsn Datte, àas war etwas anàsrss aïs

àis 8clrwsizerrnâàclrsn, àis einlaclr niât
àiensn, sonàsrn Lursaulistin unà Vsrleäu^

lsrin, 8clrnsiàsrin unà 8ervisrtocDtsr xver^

àsn wollen, »

8olclrs Lsrnsrleungsn sinà nickt sel-

ten. 8ie Deweissn, àaô nrancDs Drauen

zuwenig àaran àsnlesn, wslcDs Dolgsn àis

íilrsrlrsinàung lür unser Danà Datte.

àrlZsràern lsDlt Däulig àis DinsicDt in
àis Ds?e àss àDertsnrarìtss,

KS



Das Angebot an Hausangestellten ist
heute klein. Mit diesem Mangel haben
wir uns abzufinden. Die nötigen
Einschränkungen werden aber leichter ertragen

und die richtigen Maßnahmen eher
getroffen, wenn man sich über die
hauptsächlichsten Gründe des geringen
Arbeitsangebotes klar ist. Es sind die folgenden:

1. Es gibt weniger Schweizerinnen im
arbeitsfähigen Alter als vor 20 Jahren.
Der Besucher des Höhenweges an

der Landesausstellung erinnert sich noch

gut an die einleuchtende Darstellung des

Sinkens der Geburtenziffer durch die
abnehmende Zahl der Wiegen im Schweizer-
land. Gleichzeitig nahm seit Beginn des

Krieges der Bedarf an weiblichen Arbeitskräften

auf verschiedenen Gebieten zu.
2. Die ausländischen Kräfte fallen weg.
5. Der Beruf der Hausangestellten isl

sozial zu wenig geachtet.
Da das junge Mädchen heute eine

begehrte Arbeitskraft ist, liegt es nahe,
daß es einen Beruf wählt, der allgemeine
Anerkennung genießt und ihm, wenn

auch zum Teil nur scheinbar, bessere

Arbeitsbedingungen und eine gesicherte
Existenz, unbedingt aber mehr Achtung
einträgt als gerade der Hausdienst.

Ich glaube, daß der Mangel an
Hausangestellten nicht nur vorübergehend
sein wird. Vielleicht steht er noch nicht
einmal auf seinem Höhepunkt, hängt er
doch weniger von der Dauer des Krieges
als von der Gestaltung des Arbeitsmarktes
und den Arbeitsverhältnissen nach dem
Kriege ab. Es stellt sich deshalb die
Frage: Welche Wege stehen offen, wenn
unbedingt eine Hilfe für den Haushalt
nötig ist? Wie kann die Frau zur
Hebung des Berufes der Hausangestellten
beitragen?

In vielen Fällen ist für die Hausfrau

der Ubergang zur

Halbings- oder Übertagshilfe

die angezeigte Lösung. Diese Haushallhilfen,

deren Zahl in der letzten Zeit um
das Doppelte gestiegen ist, haben folgende

1910 1930

Centralhalle
Grösstes Spezialhausfür
Lebensmittel u.Delikatessen

Zürich
St Peterstrasse

Hans Schmid
Alles Inserat aus dem Tagblatt

Das Kngekot an Hausangestellten ist
Keule klein. lVlit cliesem Mangel kaken
wir uns ak^ulinäen. Die nötigen Din-
sckränkungen weràen aksr leicktsr ertra^
gen nncl äie richtigen Mallnakmsn eke>^

getrollen, wenn man sick ülcer nie kaupt-
säcklicksten Drüncls cles geringen Krkeitcu
angekotus klar ist. Ks sincl <!ie lolgenclsn:

1. Ks gikt weniger tlckwàerinnsn j„>
arkeitskäkigen ^.lter als vor 20 lakrsn.
Der Besucker àes Klökenweges an

cler Kanclesausslellung erinnert sicli nocli
gut an clie cunlecielilcaulv Darstellung cles

lünken.s cler Delccirten/.iller clccrck clie aln
nelrmsncle ^.akl cler lV legen im 8ckwei/.er-
lancl. Dleickxeitig nalnn seit Beginn cles

Krieges cler Leclarl an weiklicken tkrkeits^
krälten auli versckieàensn Dskistsn ?u.
2. Die ausläncliscken Krälte lallen weg.
ä. Der Berul öer Ilausangestsllten ist

so/.ial /.c> wenig geacktst.
Da clas junge Mäclclien lieute sine

kegskrte ^Vrksitskralt ist, liegt es nake.
äaö es einen Berns wäklt, àer allgemeine
Anerkennung geniellt ccnà ilrm, wenn

auclr xum Keil nur sckeinkar, ksssere

tkrkeitsksclingungen unà eins gesiclrsrts
Kxistsn^, unkeäingt aller nrslar Kcktung
einträgt als geracls cler Klausàienst.

Ick glauke, claö cler Mangel an
Hausangestellten nickt nur corüliergelrencl
scun wircl. ^'iellsickt stelrt er nocli nickt
einmal aul seinem Ilökspunkt, kängt er
clcalr weniger von cler Dauer cles Krieges
als von cler Destaltung cles .Mkeitsmarktes
uncl clen 2>.rkeitsvcrlcältnisssn nacK àem

Kriegs ak. lss stellt siclr cleskalk clie

Krage: Mklclce Wege steken ollen, wenn
unkeàingt eine Klills lür clen Ilauskalt
nötig ist? Wie kann clie Krau ?mr Ile^
öung cles Berules cler l lausangestellten
keitragen?

In vielen Källen ist lür clie I lacis^

lrau cler klkergang /.ccr

//c?/ö/c?Fä" oc/cn clî/acn/«Kx/t/V/o

clie angezeigte Kösung. Diese Ilauskalt-
killen, clersn 2?akl in cler letzten Hsit um
clas Doppelte gestiegen ist, kaken lolgsnàe

1910 1930

denlralkà
Qnössies SpeziäanssÄe
I^edensmiîtel u.velàtessen
Xûnîà
81 lìterstràWe

lagdlatt



Vorteile: Man ist der Sorge für den Feierabend

enthoben. Das manche Hausfrauen
bedrückende Gefühl, daß die Hausangestellte

außerhalb des Familienkreises
stehe (so wünschbar Familienanschluß
ist, so läßt er sich doch nicht überall
durchführen), fällt weg, weil die Hilfe
ein eigenes Heim besitzt. Die Angestellte
selber aber hat eine genau festgesetzte
Arbeitszeit. Sie verläßt z. B. um 7 Uhr
abends ihren Arbeitsplatz und ist eigener
Herr über ihre Abendstunden, wie sie es

auch in einem andern Beruf wäre. Die
Verpflegungsfrage ist einfacher zu lösen,
weil z. B. eine Halbtagshilfe nur ein bis
zwei Mahlzeiten täglich beansprucht.

Tages- und Flalblagesstellen sollten
nur dann von jungen Mädchen versehen
werden, wenn sie in der eigenen Familie
wohnen, denn sonst sind die sittlichen
Gefahren für sie zu groß. Es kommen
also hauptsächlich verwitwete, geschiedene
oder Wehrmanns-Frauen in Frage, oder
auch ältere Hausangestellte, die nur
einige Stunden im Tage Beschäftigung

1944

F. Brüderlin

haben wollen. So kenne ich etliche
betagte, ehemalige Hausangestellte, die
heute mit einer Freundin zusammen ein
eigenes Heim haben. Sie besorgen halbtags

den Haushalt ihrer frühern
Herrschaft, was für beide Teile eine sehr gute
Lösung ist.

Die Tages- und Halbtagshilfen
bekommen ihren Lohn monatlich, im
Gegensatz zur Spetterin, welche einen
Stundenlohn (Fr. 1.— bis 1.20, bei schwerer
Arbeit wie Teppichklopfen oder Wäsche,
Fr. 1.50 bis Fr. 1.40) bekommt. Eine
Ganztagshilfe arbeitet von morgens 7 Uhr
bis abends 7 Uhr. Sie hat Anrecht auf
den entsprechenden Hausangestelltenlohn
plus Zimmervergütung und bekommt also
je nach Leistung etwa F'r. 70.— bis
Fr. 100.— und Fr. 25.— bis Fr. 30.—
für das Zimmer. Es wäre außerdem richtig,

wenn der tagsüber beschäftigten Hilfe
alles das vergütet würde, was sonst einer
Hausangestellten zugute kommt, wie
Wäsche, Bad usw. Doch haben erst
wenige Frauen Verständnis für diese sehr
berechtigten Forderungen.

Halbtagshilfen kommen die Hausfrau

meistens höher zu stehen als
Ganztagshilfen. Es sind oft Töchter, die zu
Hause eine kranke Mutter oder einen
gebrechlichen Vater haben, für die sie

sorgen müssen. Sie können deshalb nur
einige Stunden täglich arbeiten. Man
zahlt ihnen Fr. 50.— Iiis Fr. 70.— im
Monat, dazu kommen noch die zwei
Mahlzeiten, oder, wenn kein Frühstück
gegeben wird, die entsprechende Vergütung.

Hingegen bezieht die Halbtagshilfe
keine Zimmervergütung. Am Sonntag hat
das Mädchen meistens frei, da die Hausfrau

diesen Tag gerne mit ihrer Familie
allein verbringt.

Im großen und ganzen sind diejenigen

Frauen, die über eine gewisse
Anpassungsfähigkeit verfügen, sehr zufrieden

mit diesen Tageshilfen. Bestimmt
werden manche Haushaltungen auch später,

wenn wieder Angestellte mit
Hausgemeinschaft zu finden wären, bei dem
neuen System bleiben. Eine Entwicklung
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Vorteile: Man ist àer 8vrge kür àen lleism
absnà entlroben. Das nranebs Ilauskrauen
beàrûcksnàe klskülrl, clall àie IlausangL-
stellte aullerbalb àes I'anrilienkrsises
stslrs (s» wünsolrbar Vamilienanscbluö
ist, so lällt er siolr clocb nie!>t überall
clurelrkülrrsn), källt weg, weil clie llilke
ein eigenes llsiin besitzt. Die .Angestellte
selber aber bat eine genau lestgeset?te
/krbsits?eit. Lie verlällt ll. u>n 7 kkbr
abenàs ibren Vrbsitsplat? uncl ist eigener
Herr über iiire .klieuclstuucliui, cvie sie es

aueb in einein auàeru lleicil rväre. Die
Ver^rklsgungskrago ist einkaebsr ?u lösen,
weil II. eine Ilalbtagsbilke nur ein ins
zwei Mabl?viten täglicb beansprucbt.

Vages^ uncl Malbtagesstellen sollten
nur clann von jungen Maàeben vergeben
werben, wenn sie in àer eigenen b'amilie
wobnen, clsnn sonst sinà clie sittlicbsn
(lekabrsn kür sie ?u groll. las kommen
also bauptsäcblicb verwitwete, gesclrieàens
oiler kVebrmanns Wauen in bbagca ocler
aueb ältere Hausangestellte, clie nur eV
nige 8tunàsn inc Vage Ilescliäktigung

1944

baben wollen. 80 kenne icb stliclre be^

tagte, sbemaligs llausangestellte, àie
lrsute mit einer lkreunclin ?usammen eiic
eigenes Heim liaben. 8ie besorgen balln
tags clen Ilausbalt ilirer krülcern llerr-
seüalt, was kür I>ei,!c' Veile eiice selir gute
lbösung ist.

Die Vagen uncl llalbtagsbilken bw
kommen ibren Volm monatlieb, im
gsnsat? ?ur 8peltsrin, wslebs eicien 8tccn
àenlolcn (IV. l.— bis 1.29, l>ei sebwerer
^krbeit wie Vepgiebklopksn oàer Wasebe,
l?r. l.39 ins kr. 1.49) bekommt. Vine
Dan?tagsbilks arbeitst von morgens 7 kkür
Ins abencls 7 klirr. 8is bat zknreebt aul
clen entsnreelienclen Ilausangsstslltenlobn
plus Vimmervergütung uncl bekommt also
je nacb Leistung etwa b'r. 79.— Iris
lkr. 199.— uncl llr. 26.— Iris llr. 39.—
kür clas Zimmer, las wäre aullerclem riolr^
tig, wenn àer tagsülrsr bescliäktigten llilke
alles clas vergütet würcls, was sonst einer
Hausangestellten ?ugute kommt, wie
kVäscbe, Ilacl usw. Ooclr baben erst we-
nige Vrausn Vsrstänclnis kür cliess seb:^

berecbtigten Vorclsrungen.

llalbtagsbilken kommen clie blaun
krau meistens böber ?u stellen als (lan?n
tagsbilksn. las sinà okt Vöcbter, clie ?u
Hause eins kranke Mutter oäsr einen
gebrecblicbsn Vatei' lralrsn, kür clie sie

sorgen müssen. 8ie können clesbalb nur
einige 8tunclen täglielr arbeiten. Man
?alrlt ilrnsn Vr. 39.— Ins Vr. 79.— iin
Monat, àa?u kommen noelr clie ?wei
Malrl?siten, ocler, wenn kein Vrübstüek
gegslrsn wirà, àie sntsgrecbsnàs Vergü
tung. Hingegen l>e?ielrt àie Ilalbtagsbilke
keine ^immervsrgütung. ?km 8onntag liat
àas Mâàclcen meistens krsi, àa àie blaun
krau àissen Vag gerne mit ilrrer llamilie
allein verbringt.

Im grollen uncl gan?sn sinà àiejenr
gen Vrauen, àie über eine gewisse Mn
passungskäbrgksit vsrkügen, selrr ?ukrie-
àsn mit àissen Vagssbilken. llestimmt
rvsràsn manclrs Ilauslraltungsn auolr spä-
ter, wenn wieàer Angestellte mit Maus^
gemeinsclrakt ?u kinàsn wären, bei clsm
neuen Lastern bleiben, klins lkntwioklung
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Es ist altbewährt. Schon meine Großmutter
verwendete es. Das schneeweiße :<Helvefia»-Back-
pulver macht jedes Gebäck luftig und bekömmlich.

Auf jedem Beutel ist ein zeifge-
mäßes, von der Rationierungs-Beraterin A
erprobtes Rezept abgedruckt. Diese /n®
Rezepte können auch gesammelt von V inSwusi J
der Fabrik kostenlos bezogen werden.

Helvetia
Nährmittelfabrik „Helvetia"
Aktiengesellschaft A. Sennhauser, Zürich 4 -

Von heute an verlangen Sie nicht
mehr ein „Kopfweh-Pulver"

sagen Sie ganz einfach:

Cûkt^a^cfmfê^
In allen Apotheken 12 Tabletten Fr. I.SO

der Hausangestelltenfrage in dieser Richtung

würde unterstützt durch die Gründung

von Wohnheimen für junge Mädchen

ohne Zuhause. Hier fänden sie gute,
aber nicht zu teure Unterkunft, an ihrem
Feierabend Geselligkeit mit Gleichaltrigen

und können außerdem durch Kurse
beruflich gefördert werden.

Die Haushaltlehrtochter

«Ich finde keine Hausangestellte, nun
gut, so stelle ich halt eine Haushaltlehrtochter

ein», erklärte mir letzthin
kurzerhand eine Frau. Ich klärte sie auf:
«So einfach ist es nicht! Nicht jede Hausfrau

eignet sich zur Lehrmeisterin und
nicht jeder Haushalt zum Lehrhaushalt.
Eine solche Lehre verlangt Geduld, Liebe
zur Arbeit und Beherrschung derselben.
Tn der Haushaltlehre hat die bekannte
Methode: Du, junges Mädchen, rüstest
Gemüse und Kartoffeln, und ich, die
Hausfrau, koche selbst und backe den
Kuchen, keinen Platz mehr. Nur methodische

Einführung in alle vorkommenden
Arbeiten und gemeinsames Üben führen
zur Selbständigkeit und Berufsfreude.

Trotzdem infolge des Geburtenrückganges

die Zahl der Haushaltlehrtöchter
kleiner geworden ist und trotz des großen
Hausangestelltennlangels hat man auch
heute noch Mühe, die nötige Anzahl
passender Lehrmeisterinnen zu finden. Es
melden sich freilich nicht wenig Frauen;
doch wenn sie die großen Anforderungen,
die an- sie gestellt werden, vernehmen,
so verlieren sie den Mut dazu. Die
Lehrprüfung ist streng, und es gibt jedes Jahr
einige Mädchen, die sie nicht bestehen.»

Leider bleiben wenige Haushaltlehrtöchter

beim gewählten Beruf. Für viele
bedeutet die Lehrzeit ein Fülljahr oder
eine Vorbereitung auf den zukünftigen
Beruf: Krankenschwester, Säuglingspflegerin,

Köchin, Serviertochter oder
Fürsorgerin. So wird das ursprüngliche Ziel,
gut ausgebildete Hausangestellte zu
erziehen, nicht in jedem Fall erreicht.
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6i i!t sltbowskrt. 5ckon meine Qrok-muttsr ver
vvenciete e!. 0s! !cknsswsik>o »ktelvotis»-8sck
pulver msckt jsciei Qoböck lustig und bekomm
lick, ^ut jsclem geutel i:t ein leitgs- ^mshez, von der lîstionisrungz-Lerstsrin à
erprobte! ksiept abgedruckt. vie!e i
ksispte können suck gsismmelt von V l»ài> /
der Fabrik ko!tsnloi beiogsn werden.

/Vs/^s/zs
I^àkrmiNvIksbrilî „IßvIvoÜs"
/rkiisngsssllsekstt Ssnnksuoss, 2üriek 4

Von ksuts sn vonisngon Si» nickî
mokn vin..iìopfwoitpuivo»'"

ssgon Si» o»NT olntsct,:

In i»ll»n Kpottieken 12 Stiletten fe. too

der Ilansangsstslltenlrage in dieser llieln
tung würde unterstüt/.t dnrà die (lrün^
dung von Wbnbeimen lür junge lVläd-
eben olnre i^nbanse. Ilier landen sie gu!e.
alier nicbt ?.u teure llntsàunlt, an ilir-uu
lVierabend (leselligìeit mit (lleicbaltri^
gen und leönnen aullerdsm dnreb Kurse
Irernlliob gefördert werden.

/Vs //<2Uìî/7«/t/s/î?'/oc/2te/'

«loir linde beine I lansangestellte, nun
gut, 8» stelle là lnalt sine llausbaltlobm
tnebter ein», erklärte mir let^tbin knr-
verband eine Vrau. là klärte sie auli
«80 einlaà ist es niebt! Viclrt jede llans
Iran eignet sià ?mr Uelirineistorin und
nicbt jeder l lausbalt /.nm l.ebrliansbalt.
lkine solelae beirre verlangt lleduld, lkisbe
7.ur Vrbsit und lleberrsànng derselben.
In der Ilansbaltlebre liat die bekannte
kletbode: Un. junges klädilien. rüstest
tlemüse nnd lvartol lein, und i<di, die
llauslrau, koàe selbst nnd backe den
lvnclrsn, keinen klat/ mebr. Vnr metlio^
discbs lainlnbrung in ails voàoinrnendsn
tkrlieiten und gemeinsames Il1)sn lübren
7nr 8elbständigkeit nnd llsrulslrende.

Vrot7dem inlolge des (lebnrtsnrüclw
gange« die /.abl der llauslialtlàrlôàter
kleiner geworclen ist nnd trot/, des grollen
llansangestslltenmangels bat man anà
lasnte noà blübe, die nötige vkm/abl gas^
sonder ldàrrneisterinnLN 7rr linden. lès

melden sià Irsilià niât wenig llransn;
doà wenn sie die grollen tknlordsrungen.
die an sis gestellt werden, vernsbmsn,
so verlieren sie den blut da?u. Uie bsbr-
prülnng ist streng, nnd es gibt jedes labr
einige blädcbsn, die sie niât bestellen.»

beider bleiben wenige llansbaltlsbr^
töcbter beim gewäbltsn Ilernl. I>'ür viele
bedeutet die Uebrxsit sin blilljabr odei^

eins Vorbereitung aul den zulennltigen
llerul: Ivranbensà-ìvestsr, 8änglingsplls^
gerin, Xôàin, Lerviertoàter oder l?üm
sorgerin. 80 wird das nrsprûngliàe ?.isl.
gut ausgebildete Hausangestellte 7n er-
sieben, niât in jedem Uall erreiàt.
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Forderungen und Wünsche der

Hausangestellten

Die Hausangestellte wünscht vor allem
andern eine angemessene Freizeit und
dazu, falls das Mädchen volljährig ist,
die Freiheit, diese Zeit nach eigenem
Gutdünken verbringen zu können. Sie
wünscht eine geregelte Arbeitszeit. Immer
wieder gehen Klagen über den zu späten
Beginn des Feierabends und des freien
Nachmittags ein. Es fällt einer
Hausangestellten oft sehr schwer, oder es ist
ihr überhaupt nicht möglich, regelmäßig
einen Kurs zu besuchen oder in ein Kino
oder ins Theater zu gehen. Außerdem
sollte eine Hausangestellte unbedingt hie
und da Nachmittag und Abend
durchgehend frei bekommen. Sie möchte auch
in der Regel ihre Freizeit immer am
gleichen Wochentag haben, damit sie
getroffene Abmachungen einhalten kann.
Wenn ihr in diesem Sinn entgegengekommen

wird, so stellt sie sich natürlich gern
einmal zur Verfügung, falls das Einhalten

dieses Tages nicht möglich ist, nur
sollte man ihr dies früh genug mitteilen.

Letzthin schrieb mir ein Mädchen
ganz verzweifelt: «Ich bin seit mehr als
einem Jahre hier in K. in einer Stelle.
Trotzdem die Leute sehr nett sind mit
mir, fühle ich mich gar nicht heimisch
und leide sehr an Heimweh. Schon dreimal

sagte ich Frau B., daß ich gehen
möchte. Doch will sie es nicht glauben.
Erlösen Sie mich! Bieten Sie mich zum
Arbeitsdienst a,uf, damit ich endlich
weggehen kann, und Frau B. einsieht, daß es

mir ernst ist. »

Es ist charakteristisch für die heutige

Zeit, daß viele Mädchen zum
vornherein nicht lang in derselben Stelle bleiben

wollen, selbst wenn sie nichts zu
klagen haben. Sie möchten ins Welschland

oder in eine andere Stadt. Sie wollen
andere Leute, andere Verhältnisse kennen
lernen, sie wünschen einfach Abwechslung.

Damit hat sich die Arbeitgeberin
abzufinden.

Lange schön sein ist eine Kunst. Auch bei den

Strümpfen. Strümpfe können aber nur dann lange

schön aussehen, wenn sie aus guten, friedens-

mässigen Rohstoffen hergestellt wurden. — Das

ist heute im fünften Kriegsjahr immer noch der

Fall bei den guten Elbeo-Strümplen. Sie sind jetzt

zwar etwas teurer, dafür aber ungewöhnlich haltbar.

Elbeo-Strümpfe in friedensmässiger Ausführung sind heute

noch in den guten Geschäften erhältlich.

IhJL IE Mbö

Nur wenig Coupons

für beste Qualität

/r&t&
69

/dorr/en u^gert //«ri //^iirr?n/?n r/nr

/e/at/sn/tgastn///,?//

Dis Hausangestellte wünselnt sor allenr
andern sins angemessene Xrairait und
darrn, falls das Islädolien snlljälarig ist,
die l''reilieit, diese Xsit naclr eigenem.
Dutdünlssn verbringen ?ni leönnen, Lie
wünsebt eins gsrege/ta n/r/rritsreit. Immer
wieder geben Klagen über den /.n späten
Leginn des Keiersal>ends und des freien
Kacbmittags ein. Irs lallt einer Idaus^
angestelttsn olt sebr server, oder es ist
ibr ülieriiaupt niebt möglielr. regelmäßig
einen Kurs ?.u lzesueben oder in ein Kino
oder ins Idieater ?.u geben. Außerdem
sollte eins Hausangestellte unbedingt Iris
und da Krrcbmittag nnd Vbend clureb-
gslisnd Irei bebommsn. Lie rnöclrte aucb
in der Kegel ibre lba:i?sit imrner am
gleicben "i-Voebentag liabsn, damit sie gs^
traklene Kbmaebungen sinbalten bann.
'iVenn ibr in diesem Linn entgegengebom^
inen wird, so stellt sie sieb natürlie.b gerrr
einmal '/nr Verfügung, falls des Kinbal-
ten dieses Vages niebt möglicb ist, nur
sollte man ibr dies früb genug mitteilen.

Ket^tbin scbrieb mir ein Vlädeben

gan? verzweifelt 1 «/c/r /ein 5ê/t msbr a/s

einem /a/ms /?/er in K. in einer />ta//a.
?botrr/a/?r. riie Xen/e sa/rr rrrtt sinri nn/
mir, /ii/i/e ic/l m/ab gar nie/rt bs/nnsab
unri ieil/e sebr an //eimme/n 5cbo/r b?'a/^

ma/ sagte /ab Xran bl., à/? /ab gaben
möcbte. Doeb m/// sie es n/cbt g/anben.
Är/ösen 5ie m/cb/ Mieten 5ie ni/cb rnm
^r/ioitsr/isnst an/, r/am/t /cb ena!/ie/l meg-
geben. banrr, nnr/ Kran K. e/ns/ebt, c/a/i es

mir ernst ist. »

las ist cbarabtsristiscb lür die beu-
tige Kelt, daß viele Klädeben xum vorn-
bersin niât lang in derselben Ltells blsi^
den wollen, selbst wenn sie nicbts ?u
fingen bsben. Lis möcbtsn ins 'VVslsclm
land oder in eine anders Ltadt. Lis wollen
anders Deute, andere Vsrbältnisss bsnnen
lernen, sie wünsclren sinfaeb ^.bwecbs-
lung. Damit bat sieb dis ^.rbsitgsbsrin
ab'/.ufinden.

längs subön sein ist sine burrst. àucb bêi à
Ltrümpbn. Ltrümptu können sbur nur ànn isrigs

sctön sussebsri, ivsnn sie sus guten, Irieöen^

msssigen kotrslotlen tiergesteiit Uuröen. — l>ss

ist tieute im tüntten Ilriegsjà immer nocti der

lsii bei öen guten ltbeo-Ltrünipten, Lie sinö jet?t

?wsr etivss teurer, östür sber ungàbniicb bsitdsr.

ât-

weittA 6otIP0l18

slil beste lZuabtâì

es



Uber die Arbeit an sich wird seilen
geklagt. Hingegen bekomme ich oft zu
hören: «Wenn mich Frau X. nur ein
wenig selbständig arbeiten ließe und nicht
immer hinter mir her wäre! » oder «Frau
Y. versteht selbst nichts von der Arbeit,
sie hat keine Ahnung, wie lange sie dauert
und mutet mir deshalb zuviel zu. » Und
eine andere: «Nie kann ich ruhig bei
einer Arbeit sein, immer wieder werde
ich weggerufen; so vergeht mir die Freude
an meiner Tätigkeit! »

Erziehung zur selbständigen Arbeit,
viel Geduld, nur eingreifen, wenn es

unbedingt nötig ist, das stärkt das
Selbstbewußtsein der Angestellten und erleichtert

eine gute Beziehung zur Hausfrau.
Wie steht es mit den Klagen über

das Zimmer? Vielleicht erinnern Sie sich
an die beiden Musterzimmer für
Hausangestellte, die an der Landesausstellung
zu sehen waren. Damals kam hie und da
ein Mädchen zu mir und meinte: «Oh,
wenn ich je ein solches Zimmer hätte!»
Ich kenne tatsächlich einen Fall, wo in
einem Mädchenzimmer zwei Jahre lang
eine Makkaronikiste als Tisch dienen
mußte, weil man meinte, für das Mädchen

sei alles gut genug. Das sind zum
Glück Ausnahmen.

Eine Zürcher Dame meinte letzthin:
« Ich würde einem Mädchen nie ein schönes

Zimmer einrichten. Es geht ja abends
sowieso immer aus!» Ich selber weiß
aber aus Erfahrung: Ein nettes Zimmer,
nette Behandlung wirken Wunder. Ein
Mädchen fühlt sich daheim und gellt
bestimmt weniger fort.

« Gesucht zu zwei Personen junges
Mädchen. Lohn Fr. 120.—

Die Löhne sind stark gestiegen. In
der gegenwärtigen Lohnpolitik liegt aber
ein familienfeindliches Moment verborgen.

Wie soll eine kinderreiche Familie
mit bescheidenem Einkommen, oder eine
Bäuerin eine Hausangestellte finden,
wenn es Leute gibt, die Löhne bieten bis
zu Fr. 150.— Zu hohe Löhne bergen
für junge Mädchen große Gefahren in
sich und führen auf beiden Seiten zu
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WIR MACHEN
'fc NATÜRLICHE
/Iff? DAUERWELLEN

UND LOCKEN
NACH EIGENEM
VERFAH REN

f T COIFFEUR POUR DAMES
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T)e,raltbeliebte echte

ist wiedererhältlich!
Bekömmlich für alt und jung.

Klier cils KàeK an sià wircl seilen
gelclogt, Hingegen lzslconnns là olt ?,u

Iiin'en: «lVenn niià Krou X, nui' sin
wenig ssllistânàig orlzsitsn lislls unà niât,
iininer liintsr inir lier wäre! » oàer « Kroct
X, verstellt ssllist niàts von àsr Xrlzeit,
sis loot lceine Xlinung, wie longs sis àouert
unà rnutst noir clesliolli xuvisl -/.n,» llncl
sins onàersi «X'ie leonn ià ruliig l>ei

einen Xrlisit sein, ininier wieâer weràe
ieli weggernlen; 8« vergelU inir l!is IK'vuàt!
on inein en Xötiglceit! »

Kr^iàung 7nr sellistônàigen Xrlzeit,
viel Llsàulà, nun eingreilsn, wenn e8 un-
lisàingt nötig' ist, àos storlet àos Lellist-
lzswulltsein àsr Xngestelltsn uncl erlsieli-
tent eins guts Le?,iàung 7,ur Klouslrou,

Mis stellt S8 niit äsn Klugen üliei'
às >nsllsiclit eninnenn Lie sieli
on clie lisiàen Xlusten/iininer lür Ilous-
ongsstsllts, àis on àsn Konàesousstellung
7U 8SÌISN worsn, Ilornols Icoin llie uncl tlo
sin tVlôâàsn 7u inir unà insinte: «Oli,
wenn ià je sin 8alàe8 /iiinnosr liätte!»
là lesnns totsoelilià einen Koll, wo in
sinein ^lôààen7Ìnnnsn 7ivsi lolire long
sine ^lolàoroniltists oÌ8 Xisà cliensn
inullts, weil nion nisints, lur clo8 lVlôà
clien 8ei olls8 gut genug, Dos 8Ínà /nui
lllüele Xusnolinien,

Kins ^ürclisn Koine insinte letxtilin:
« leli würcls einein Xloààen nie sin sài>-
ne8 ?àininer einriàten, Ks gelit jo olienàs
sowieso iniinen 0U8?» là sellier wei.v
olisr au8 Krlolrrung: Kin nette8 Xiininsr,
nette lìslionàlung wirlcen Munâsr, Kin
tVloààsn lülilt 8Ìà àalisiin uncl gàt
lzsstiinint weniger lort,

« (lssuàt 7U 7wei Ksrsonen junges
Xlâààen, Kolon Kr, 12V,—, »

Die Kö/noe sinà storlc gestiegen. In
àsn gegenwärtigen Kolonpolitilc liegt olzsn

sin lonoilienlsinàliàes Xlonoent verlier-
gen. Mis soll eins lcinàsrrsiàs Koinilis
init lzssclisiäensin Kinlcononoen, ocler eins
lZäuerin eins Klousongsstellte linclsn,
wenn es Keute gilit, àis Kolons liieten liis
zu Kr, 1ZV,— Ku liolis Köline lzsrgsn
lür junge ^loààsn grolle (lslolorsn in
sià unà lülirsn oul lzeiàsn Leiten ?,u
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•schweren Enttäuschungen. Die Hausfrau
ärgert sich über die ungenügenden
Leistungen des Mädchens und wagt doch
nicht zu künden, aus Angst, keinen
Ersatz zu finden. Das junge Mädchen ohne
berufliches Können, das auf eine Stelle
mit Ausbildungsmöglichkeiten verzichtet
und ihr die Stelle mit hohem Lohn
vorzieht, bedeutet für den Hausdienst mehr
Schaden als Nutzen. Es wird ihm auch
kaum treu bleiben. Es ist deshalb die
Pflicht jeder Frau, den Lohn für ihre
Angestellte nach der Leistung festzusetzen.

Das soziale Problem ist auch heute
noch nicht gelöst. Sehr viele Mädchen
klagen über Behandlung von oben herab.
So erzählte mir jüngst ein nettes Fräulein,

das eine Stelle am Zürichberg
versieht: «Ich habe eine ausgezeichnete
Stelle in einer guten Familie. Die Kinder

sind reizend, die Frau versteht mich,
ich habe es schön. Aber kommt Besuch,
so wird man von den Gästen behandelt
wie — ja eben wie jemand, der unter
einem steht. Man ist die Statue, welche
stumm die Garderobe entgegennimmt,
dem Herrn die Türe öffnet und keines
Grußes, keines Blickes gewürdigt wird.
Das tut weh. Ich möchte in meinem Beruf
geachtet sein und mich nicht als
Untergebene des Gastes fühlen müssen. Liegt
aber nicht immer der Fehler doch an der
Hausfrau selbst? Gewiß gehört viel
Taktgefühl dazu, den richtigen Weg zu
finden. Es ist aber z. B. nicht zuviel
verlangt, wenn ein Gast uns Mädchen mit
„Fräulein Marie" und nicht mit „Marie"
anreden soll. »

Zum Glück besitzen unsere jungen
Mädchen genug Selbstbewußtsein, um
sich gegen eine herablassende Behandlung

aufzulehnen. Ausländische Mädchen
ließen sich allerdings mehr gefallen, doch
sollen sie in unserm demokratischen
Lande nicht als Vorbild dienen.

* **

Bevor eine Frau heute daran geht,
eine Hausangestellte zu suchen, hat sie
die Pflicht, sich zu fragen: Habe ich

ßanago, fo bfchüfftg
u guet rtne gäng

grau SRüller, ba bani grab bs SSanago übercboo, too
®icr cor ne par Sage bok welle. 3Re cfja mer üben
d nümme mee fcf)tc£e, numen e Sell, toorti oor cm
(£ßr!eg übercboo ba. ®as r>ertetle=n=i aber brüeberltcb
urtber mpner alte 33artago=Cbunbe.

BAnaBO
Gehalt an Vitaminen Bi und D unter ständiger
staatlicher Kontrolle durch die Universität Basel.

CHOCO-NAGO ÖLTEN

OHNE SONNENBRAND

Sonne strahlt im Winter doppelt: Einmal von
\ \
oben, einmal von unten - durch den Reflex des

Schnees.

Die bräunenden Strahlen werden durchgelassen,

die verbrennenden aber abgehalten, wenn man die

Haut zuvor mit TAO gut benetzt.

TAO - das modernste Sonnenschutz-Kosmetikum

mit der Wirkungsgarantie - ist

flüssig, fettfrei, angenehm

erfrischend.

Über 2000 m Höhe TAO-alpin!

In allen Drogerien
-und Spezialgeschäften erhältlich.

LILIAN A.G., BERN
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selrweren Onttausclrungsn. Die Idauslrau
ärgert sielr über die ungenügeilden I.ei»
stungsn des Mädelrens und wagt doclr
niclrt vu künden, aus Magst, keinen Or»
satz zu linden. Das junge Mädclien olrne
iieru llielres Können, das auk eine 8telle
nrit tkusllildungsrnögliellksitsn veiziclrtst
und ilrr dis 8telle nrit lrollsrn Oolrn vor»
z.ielrt, lledentst kür (leu Idausdienst inelrr
8clradsn aïs Olutzen. Os rvird ilrrn aneli
kaum treu lrlsilzen. Os ist dssirallz die
Oklielit jeder Oran, don I,olrn kiir ilrie
ekngsstellte naclr der I.eistung kostzuselzen.

Das postais ?roö/eur ist auclr Ireute
noelr nielrt gelöst. 8elrr viele Mädclrsn
klagen über Lelrandlung von oiren Ireralz.
80 erzâlrlte ruir jüngst siu nettes Oräu»
isiu, das eins 8telis ani Oüriclrlzsrg ver»
sislrt: « lelr Iralre eine ausgszeiclrnste
8teils in einer guten Oainilio. Ois Kin»
der sind reifend, dis Orau verstellt nrieli,
ielr Irako es selrön. rVlrsr konrnrt Lssuelr,
sa wird nrair von den Ödsten lrelrandslt
wie — ja slrsn wie jemand, der unter
einein stellt. Man ist die 8tatus, wslclre
stunrnr die Llarderale sntgegsnniinnrt,
dem Herrn die lküre okknst und keines
Oruöss, keines Blickes gewürdigt wird.
Das tut well. lelr nröclrts in ineinsrn Beruk
gsaclrtet sein und inicli nielrt als Onter»
gelzsno des (lastes külrlsn inüssen. Oiegt
aller niclit inrrnsr der Oelrlsr docli an der
Ikauskrau seilst? Oswikl gslrört viel Oakt»
gskülrl da?u, den riclrtigen Weg zu kin»
den. Os ist aller z. L. nielrt zuviel ver»
langt, wenn sin (last uns Mädclren rnit
„Oräulein Marie" und niclit nrit „Maris"
anreden soll, v

Ouin Olück lzssitzen unsers jungen
Mädelisn genug 8s1lzstlrswuLtssin, urn
siclr gegen eins lreralzlassends llslrand»
lung aukzulelinsn. tVusländisclrs Mädelrsn
liellen sielr allerdings rnslrr gskallen, doelr
sollen sie in unssrnr denrokratiselren
Oands nielrt als Vorlrild dienen.

-l- ^

Bsvor eins Orau lreuts daran gellt,
eins Hausangestellte zu suelren, lrat sie
die Okliclrt, siclr zu kragen: Ilalre iclr

ôanagO/ so bscliüMg
u guet wie gäng!

Frau Müller, da Hani grad ds Banago überchoo, wo
Vier vor ne par Tage heit welle. Me cha mer üben
0 nümme mee schicke, numen e Teil, wvni vor em
Chrieg überchoo ha. Das verteile-n-i aber brllederlich
under myner alte Banago-Chunde.

S^I5àîZ0
(iv/ia/t an lUllm/aen Lr und /l unter ständiger
5t«»k/icäer Kontroiie durcä die i/nirersität Läse/.

c«oLo-^ttso ottett

Oldlük SOlÜtdköikk^lüv

Zpooe slraisil im Sinter doppeil: kioma! vor
> >

oben, einmal von unten - durdi den Ileiiex des

vdöt ZM m Ilölie 7àl>-z>pm!

ssiur
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Camelia-Fabrikafion St. Gallen • Schweizerfabrikaf

Einmal im
Jahr

sollten aucli Sie Ihr

Vi Kur Fr. 9.-
V2 Kur Fr. 5.-

BLUT reinigen, zugleich

LEBER- und

NIEREN- Funktion

anregen

DÄRME richtig
entschlacken

ngen Sie bei Ihrem
Apotheker die altbekannte

ARSAPARILL
M 0 D É L I A

die auch Ihn helfen '

CENTRAL-APOTHEKE, GAUIN & CO., GENF

wirklich eine Hilfe nötig? Soll ich nichl
zugunsten anderer, die mehr Arbeit zu
bewältigen haben als ich, auf eine
Hausangestellte verzichten und statt dessen
versuchen, mit einer Halbtagshilfe
auszukommen

Besonders zwei Maßnahmen vermögen

den Anspruch auf eine fremde Hilfe
bei der Besorgung des Haushaltes einzu
schränken:

1. Eine Revision der Arbeitsmethode. So

richtig unsere gewohnte Methode sein
kann, so ist sie unter Umständen beim
gegenwärtigen Mangel an Arbeitskräften

nicht zeitgemäß.

2. Die Beiziehung aller Familienglieder
zu einerFamilien-Arbeitsgemeinschaft.
An Stelle der nicht mehr zur
Verfügung stehenden Hausangestellten
übernimmt jedes einzelne Familienglied

einen angemessenen Teil der
Hausarbeit.

Wir haben am Anfang gesehen, daß
der Mangel an Hausangestellten zum Teil
eine Folge des Zeitgeschehens, zum Teil
aber auch in einer zu geringen Achtung
des Berufes begründet ist. Das Rad der
Zeit kann nicht zurückgedreht werden.
Hingegen könnten die Frauen durch ihr
Verhalten viel dazu beitragen, die
Mißslände, die den Beruf so unbeliebt
machen, zum Verschwinden zu bringen.
Dadurch würden sie mithelfen, manches
junge Mädchen für den Beruf der
Hausangestellten zurückzugewinnen.

Lösung der Denksportaufgabe
von Seite 31

Der Korsar ergriff eine Rolle, warf sie in
das heilige Feuer und sprach:

« Ich hin zu erregt, um lesen zu können.
Aber aus der übriggebliebenen Rolle könnt Ihr
Richter ersehen, was auf der verbrannten
geschrieben stand. »

Da auf der noch unversehrten Rolle «Tod»
zu lesen war, mußten die Richter annehmen, auf
der verbrannten habe « Leben » gestanden.
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^inmsi im
»Zsliiî

sollten eueli 8!e llin

'/. Xu. ln y,

'/- Xe. 5,-

K^K^N- ene

ltlI ^ fî ^ l^l - Funktion
sn^egen

o à n lVI ^ rlelitlg
entsclOscken

NgSN Lis lsí Itl5SM

àN8àk>àNlt.l.
lvi o o ê >. I à

cmlîkl.-kMlieiik. kaW^cv.. kliik

ivinklick eins Nills nötig? Loll icln nickt
zugunsten anàenen, äis mslin /Vrlzeit zu
keivältigsn liaksn als icli, aul eine Naus^
angestellte vsnziclitsn unà statt àsssen
vsnsnclien, mit ainsi- Nalbtagsliills aus^
zukommen?

llssonàens ?>vei ^laünalimen vermin
gen äsn zknsgrueli anl eins lrsmàs Ilills
ksi äsn llesongung äes llauslialtes einzu
sc-knänksn:

I, Oins llevision äei- zknkeitsmetlioäe, Lo

niclitig unsere gsivolints Oästlnoäe ssin
kann, so ist sis nntsi- ltnistänäen lieim
gegsniväntigen Olangel an 7knkeils^
knältsn nickt zeitgsmälk

3, Ois lZsizieliung allen llamilisnglieäen
zusinenOaniilisn^7krl>sitsgemeinsclialt,
zVn Ltslls äsn nickt mskn zur Ven^
kügung stsksnäen Ilausangsstsllten
üksnnimmt jeäes einzelne Kamillen-
gkeä einen angemessenen "keil äsn
klausankeit,

KVin kaksn am knlang geseksn, äall
äsn Klangs! an Hausangestellten zum lksil
sine kolge äss ?isitgesckeksns, zum ä'sil
aken auck in sinen zu geringen nVcktung
äes llsnulss kegnünäst ist. Das lkaä äsn
Xsit kann niclit zunückgsänekt ivenäsn,
llingsgsn könnten äis krauen änneli ikn
Venkalten viel äazu keitnagsn, äis klilk
slänäe, äis äsn lZenuk so nnkeliekt ma-
clnsn, zum Vsrseliivinäsn zu kringsn, Oa
äuncln ivüräsn sie mitlisllsn, manckss
junge klääcksn lür äsn llsnul äsn Island
angestelltenzurückzugsivlnnsn.

l.ö8ung llei' llenkZpoi'tsufgads
von Loito 31

Der Corsai- er^i-ill eins Ilolle, w»r5 sie in
das lreili^e Dener nnd sxraà:

« là kin ?n erreßd, nnr lesen ^n können.
i.àer ans der nlnnA^ekliekenen Ilelle könnt Ikr
lìiàter ersàen, was anl der verkrannten A6-
sàriàen stand. »

Da anl der neà nnverseln'ten Ilolle «?od»
2N lesen war, rnnllten die Iliàter annelnnen, an5
der verkrannten kake « Dàen » gestanden.
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1944
nicht ohne

Schweizerische Taschenkalender

Die idealen Brieftaschenkalender für jedermann:

Großformat 12 X 16,5 cm, Fr. 4.20

Kleinformat deutsch und französisch, 8,5X 11,8 cm, Fr.2.90

208 Seiten, enthaltend Tages- u. Kassanotizen,

Kassabuchblätter, unbedrucktes Notizpapier,

Adreß- und Telephonverzeichnis, Post-,

Telephon- und Telegraphentarife.

Ausstattung erstklassig I Solid und elegant!

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder direkt beim

VERLAG BÜCHLER & CO. - BERN

Marienstraße 8 Telephon 27733 Postcheck III 286
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mciit otms

8àei?eàke Issvlienllslenller

Ois icjssisn ö!'isssosciis>i><o>sncis>' tÜ5 js3srmcmni

LsoNormst 12 X 16,5 cm, 4.2t)

Klsinkosmst clsutscii un3 fsc>n^Ü8>8c>i, 8,5X 11,3 cm, fc2.?O

2O33sitsn, sntliaitsncl Iags8- u. Ko88onoti2!ss,

Ko88o3uc1i3!ättsl', un3s3>'uàw8 l^otwpspisc
un5 Isispkonvsr^slclinis, 3os1-, Isis-

plion- un5 Isisgmptisnlorits.

/4.u85tattung sk°8t><>ci88ig I 3c>!13 us3 sisgsnt!

7u 3s?isiisn 3s^c1i ails 3ucti>iczn3!ungsn o3s5 ciirs!<l 3s!m

vekl.^lZ küottl.^k L e o k e »

/Vlo^isn8lro1^s 3 Islsplion 27723 3o8tc1isc>< !>> 236
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12 seiner schönsten Bilder auf hochfeinem, antikem Karton
32 X 42 cm, aufgezogen, in gediegener Mappe. Die
Kunstfreunde sind begeistert von der ausgezeichneten Wiedergahe

der farbenprächtigen herrlichen Bilder. Preis Fr. 17.50

KUXSTFÜHRER I>EK SCHWEIZ
Von Hans Jenny, 5. Auflage. 566 Seiten Text (dünnes

Bibeldruckpapier). Geschmeidiger Ganzleinwandband in

handlichem Format. Preis Fr. 14.—. Er macht uns auf eine

Fülle von Sehenswürdigkeiten und Schönheiten unseres

lieben Vaterlandes aufmerksam, an denen wir sonst achtlos

vorübergegangen wären. Das Werk gehört in jedes

Durch jede Buchhandlung oder vomVerlagBiieliler «fc Co.. Bern

Schweizerhaus
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12 seiner sàonsten Oilder anl OoeOleinein, antil^ein lardon
32 X 42 ein, anl^e^o^en, in Aedie^ener lVtax^e. Oie Rinnst-

Irennde sind Re^eistei't von der ansAe?eieRneten Wieder-

^aRe der larRenpräeOti^en OerrlieOen wilder. Oreis Or. 17.50

Von Oans denn^, 3. ^ulla^e. 566 Leiten Oext (dünnes

OiReldrneRpa^iier). (deselnneidiAer Oan^Iein^vandRai^d in

OandiieOeni Oorrnat. Oreis Or. 14.—. Or inaeOt nns and eine

Onlle von LeOens^vnrdi^eiten nnd LeRonOeiten unseres

liefen Vaterlandes andinerRsain, an denen nur sonst aeOtlos

vornRer^e^an^en n^ären. Oas Wert? AeOort in jedes

Lelnvei^erRans

Oui-cli jede LiiLtitì-znàniA odervc»mVe»'I»K Iîii<-Iilo»'<5«.. ÜOR'ii
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	"Gesucht per sofort..." : über zeitgemässe Hausdienstprobleme

